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D Dalbe
Von Rudolf Sliter

D Dalben isch au nimme, was si emool gsii
isch. Si isch aber au scho friener scho lang
nimme gsii, was si emool gsii isch! Das
deent zimlig gspässig, aber i ergläär graad,
was i main, i mues fryylig e bitzeli uushoole.

S Woort Dalbe haisst aigedlig Sant Al-
baan. Esoo het das Glooschter im Dalbe-
loch ghaisse, wo scho im 11. Jorhundert
exischtiert het; s het sy Namme vom haili-
gen Albanus ghaa, eme Määrtyrer. Dä
Nammen isch derno übergangen uff d Vo-
orstadt, wo syt Ändi dryzäät Jorhundert
exischtiert het und eppe hundert Joor spee-
ter in die nei-i Stadtmuuren mit yygschlosse
worden isch. S entsprächend Stadtdoor het
derno Dalbedoor ghaisse. - Zuer glungene
sproochlige Foorm Dalbe statt Sant Alban
isch s koo, wil die staarggi Bidoonig vo der
eerschte Nammessilbe alli Nääbesilben
iberdeent und gschwecht het: s -aan am
Schluss isch uff en unbidoont -e zämmeg-
schmulzen und Sant (aigedlig «sanctus»,
«sanggt») het sy Doon iberhaupt verloore
und numme grad no s t bhalte - esoo isch us
der frienere Wändig zue Sant Albaan iber
zetalbe nootynoo ebe Dalbe woorde.

D Biwooner vo der Dalbervoorstadt
sind glyych wie Stainlemer in der Stainevor-
stadt oder Staine und d Santihanslemer in
der Santihansvoorstaadt oder in der Scintilla

ns zue Dalblemer und Dalbemer woorde.
Bis wyt iber s Mittelalter uuse sind die
Dalbemer ganz kai bsunders voornämme Dail
vo der Bivelggerig gsii. Si hänn sich zämme-
gsetzt us glaine Handwäärgger, Daagleener
und Hiirte (denn vor dem Door usse het s

no wyti Fälder und Waide ghaa). - Wie in
den übrige Voorstedt, hänn sich au d
Dalbemer in ere soginannte Voorstadtgsell-
schaft zämmegschlosse. Ir Gsellschaftshuus
isch, allerdings nit vo Aafang aa, s Huus zu-
em hooche Dolder gsii. Die Gesellschaft het
näbe der Organisierig vom Wachdienscht
au gwiisi niidri richterligi Bifuegnis ghaa. Si

© m.

Der alte Brunnen

het zem Byschpiil emool naimen im Spoot-
mittelalter e Frau zuen ere Buess veruur-
dailt, wo aifach eso zum Gspass am hääl-
liechte Daag uff der Stross der Rogg uff-
glipft und an Bode brinneled het...

Mit der Zyt sinn derno au Kaufflyt und
Standespersoone dert aane zoogen und
hänn im 18. und au no im 19. Jorhundert e

baar rächt grossi Hyyser aanegstellt. Doo-
dermit isch d Voorstadt schon e bitz nobler
worde. - Wo derno vor iber hundert Joor d
Stadtmuure gfalle sind und uff em Geliert
usse scho lang niemets rnee kepft oder
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ghänggt woorden isch, sind vor em Dalbe-
door zwischen 1880 und 1914 groossi Wille
(Villen) in noo greessere Gäärten entstände,

und deert händ sich die ganz vermeegli-
ge Famyylie niidergloo. Uff die isch der
Namme Dalben iberdrait woorde, und me
het nootynoo au die ganzi Gsellschafts-
schicht als Dalbe oder Dalbemer oder au - e

bitz iroonisch - als Dalbaneese bizaichned.
Fryylig, die bidroffene Famyylie sälber
hänn die Uusdrigg nie bruucht, eebesowe-
nig wie s Woort Daig, wo die glyychi Gruppe

vo altygsässene ryyche Famyylie maint. -
S Woort Dalbe het also eebesoguet e topo-
graafische wien e gsellschaftlige Dail vo der
Stadt kenne bizaichne. Der Doomynigg
Miller het sogar emool s Aigeschaftswoort
dalbig erfunde. Er het s aber ganz nit
reschtpäggtvoll gmaint, s het bi im sovyyl
wie dumm oder yybildet bidytted. - Zum
Gspass het men au andere Stadtviertel der
Namme Dalbe gää: S Bachlättequartier
isch zuer Alumyynium- oder Bläächdalbe
woorde, s Neibaadquartier zuer Hiirnidal-
be, wil deert männgi Leerer und Brofessoo-
re gwoont händ.

(Aus der Basilisk-Sendereihe «Baaseldytsch
und dytlig»).
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Malen mit der Schere
Die Bilder sind das Tagebuch der Begegnungen
mit den Menschen, der Natur und der Kultur.
Jedes ist ein Unikat.
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